Allerseelen – B – 18  

Der Apostel Johannes hat einen großen Traum, eine Vision. Er schrieb sie mit Rückgriff auf die alttestamentliche Apokalypse des Daniel um 68 -70 nach Chr. in seiner Offenbarung nieder. Aber wird es so werden, wie Johannes schreibt? Dieses neue Jerusalem, Gott in unserer Mitte? 

Gestern am Fest Allerheiligen war davon in der ersten Lesung die Rede und in der St. Antonius-Kirche in Potsdam-Babelsberg sehen wir es in einem großen Altarmosaik dargestellt. Doch vorstellen können wir es uns kaum. 

Unsere Erfahrungen sprechen dagegen. Da gibt es doch die Tränen und die Trauer, wenn wir an einem Grab stehen. Da sind doch die Klage und die Mühsal. Wie sollen wir damit umgehen? So tun, als gäbe es das nicht? Wie es in unserem Umfeld scheinbar „normal“ ist; den Tod und die Trauer verdrängen? Wie würden uns in die Tasche lügen, uns selbst betrügen; das ist nicht die Lösung.

Dem Abt Odilo von Cluny muss es wohl auch so ergangen sein. Seine Antwort war das gemeinsame Gebet für die Verstorbenen. Das Dekret aus dem Jahr 998, mit dem er das gemeinsame Gebet für die Verstorbenen am 2. November in allen zum Klosterverband von Cluny gehörenden Klöster einführt, ist bis heute erhalten. Die sehr schnelle Ausbreitung des Gedenktages Allerseelen weit über den Klosterverband hinaus, und die baldige Übernahme durch die Kirche, zeigen, dass Abt Odilo einen wichtigen Punkt getroffen hat. Im Gebet und in der Verbindung mit Christus bekommt unser Leid einen Sinn. Denn Christus ist für uns durch den Tod hindurchgegangen und hat damit den Tod – auch für uns – zu einem Tor für das Leben gemacht.

Vom heiligen Papst Johannes XXIII. wird folgendes berichtet:

„Als Johannes XXIII. unheilbar krank war, suchten die Ärzte dies zunächst vor ihm geheim zuhalten. Sie bemühten sich aus Zartgefühl, ihn zu täuschen: es handle sich um eine Magenentzündung. Doch er widersprach: „Mein Koffer ist gepackt!“

Der große italienische Bildhauer Giacomo Manzu erinnert sich an den Tag an dem es dann zu Ende ging: Am letzten Tag des langen Leidens kam Capovilla, der Sekretär des Papstes, an sein Bett. Er küsste die Hand des Kranken und fragte, wie er sich fühle. „Ich fühle mich jetzt ganz wohl. Ich bin ruhig. Ich bin beim Herrn. Aber ich mache mir auch ein wenig Sorgen.“ – „Santo Padre, nicht Sie sollen sich Sorgen machen, sondern wir. Ich habe mit den Ärzten gesprochen...“ – „Und was sagen sie?“ – „Santo Padre, ich will ganz aufrichtig zu Ihnen sein. Ich will Ihnen sagen, dass dies der Tag des Herrn ist. Heute sollen Sie ins Paradies gerufen werden!“ Auf den Knien liegend brach der Sekretär in Tränen aus und begrub sein Gesicht in den Händen. Er fühlte wie der Papst ihm liebevoll mit der Hand über den Kopf strich und hörte ihn sagen: „Da schau doch nur her: Mein Sekretär, sonst so stark und so nüchtern, ist ganz aufgelöst. Da er doch seinem Oberen das Schönste sagt, was man einem Priester sagen kann: Heute wirst du ins Paradies eingehen!“

Vielleicht tun wir das Gehörte jetzt schnell ab: Man muss schon einen großen Grad an Heiligkeit haben, um so gelassen zu reagieren; wenn man dann davorsteht sieht es doch ganz anders aus. Der Papst stand unmittelbar vor dem letzten Schritt des Lebens. Die Frage ist eine andere: Erwarten wir Jesu Kommen? Freuen wir uns darauf?

Die erste Lesung aus dem Buch Jesaja sprach von dieser Freude. Alle Völker werden von Gott zu einem großen Festmahl versammelt werden. Den Tod wird es nicht mehr geben; keine Tränen, keine Mühsal, keine Klage – das Paradies, auf das der Papst sich freute.

Auch die zweite Lesung aus dem Brief an die Philipper spricht davon. Wir erwarten Christus, „der unseren armseligen Leib verwandeln wird in die Gestalt seines Leibes“. (Phil 3,21) Hier kommt unser Ziel in den Blick: Das Sein mit und in Gott.

Und im Evangelium wird das in den Lesungen Gesagte noch übertroffen: Jesus ruft einen Toten zurück ins Leben. Der junge Mann von Nain war das einzige Kind seiner Mutter, einer Witwe. Er war der einzige, der für sie sorgen könnte. Jesus hat ihn auferweckt, um die Mutter zu trösten, aber auch, um die Macht der Liebe Gottes zu zeigen, und um uns zu sagen: Die Zeit ist gekommen! Die Verheißungen gehen in Erfüllung! 

Den Mut zum Glauben an Jesus Christus und daran, das Seine Worte sich erfüllen, den müssen wir selbst haben. Wir müssen uns auf Sein Angebot einlassen, aus ihm leben. 




Amen.
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